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Zui^ ^jeschichte des TaMS. 

Ueber di t Pol itit. »velche das er bländisch e M i ni-
fteri«m einzuhalten gedenkt, wird vom Wiener Verichterftatter 
eines republikanischen Blattes — des Berner ..Bund" golge»»des mitgetheilt: 
„Mit der Konftituirung des eisleithanischen Ministeriums aus den enl« 
schiedensten Führern der Majorität des Reichsrathes ist zunächst in Oester-
reich das Werk der staatlichen Organisation in beiden Reichshalsten ge-
krönt. Die Schweiz und Belgien ausgenommen, ist derzeit kein einziger 
europäischer Staat aus einer so durch uud durch freiheitlichen Verfassung 
begründet, wie Oesterreich und die ungarischen Länder. Die innere Kort-
entwicklung dieses eben vollendeten Baues erheischt aber vor Allem »inen 
soliden, gesicherten griedeu uud drängt vorläufig jede aktive äußere Politik 
in den Hintergrund. Oesterreich wird demnach Jeden ausrichtig als greund 
begrüßen, iu deffeu Tendenzen es Bürgjchasten für die Sonsolidirun,, des 
europäischen Friedens erkennen wird. Bon diesem Standpunkte aus erschei-
neu auch die neuerlich mehrfach verbreiteten Gerüchte, deuen zusolge Oe« 
sterreich Preußens Versuche einer freundschaftlichen Annäherung konsequent 
znrück^wiesen habe, als müßige Erfindungen. Den Komplikationen zwi« 
schen Rom und Italien gegenüber wird das kaiserliche Kabinet eine abso» 
lme Paffivität beobachte«. Zwischen Oesterreich und Frankreich besteht ein 
ausrichtig sreundschaftliches Berhältniß. und des letztern Beftrebtn noch 
Ausrechthaltung des europäischen Vleichgeivichts wird stets der diplomati
schen Unterstützung des Wiencr Kabinets sicher sein können. Sollte der 
allgemeine Fr»ede im Orient bedroht »Verden, so wird Oesterreich sowohl 
im allgemeinen europäischen als auch in seinem eigenen Interesse Alles 
aufbieten, um die Gefahr zu beschwören." 

Wie von guter Seite mitgetheilt wird, werden die Reichs 
Minister fich in der ungarischen Abordnung durch die ungarischen Fach 
Mtuister vertreten lassen. Ts ist dtßs umjoweniger unthunlich. als doch 
ohnehin alle vorlagen dem Gesetze nach zwischen den drei Ministerien 
vereinbart sein sollen. Selbstverständlich ist es aber, daß dadurch die Son 
derministerien einen Theil der Beranttvortlichkeit des gemeinsamen Mini-
fteriums auf ihre Schultern nähmen und daß wahrscheinlich die meisten 

Kabinktsfragen im österreichisch « ungarischen Reichsausschuß gleichzeitig 
Kabinetssragtn aller drei Ministerien werden dürsten. Zum mindesten 
geschähe das immer, wenn alle drei in einer Frage einträchtig vorgegangen. 
Es ist das übrigens eine Sache, die erst durch die Praxis entschieden wer-
drn kann. Der parlamentarische Takt unserer Staatsmänner wird hoffent-
lich trotz zahlreicher Lücken der neuen 18S7er Verfassung den rechten 
Ausweg zu finden wissen. Ist doch auch die englische Verfassung kein ab-
gerundetes Ganzes, und mußte oft genug die parlamentarische Praxis ihre 
Lücken ausfüllen — und trotzdem hat sie den Sturm von Jahrhunderten 
überdauert, »vährend andere, nahezu j^anz vollkommene Berfassungsgebilde 
wegen schlechter Praxis vor dem ersten Windeshauch in Trümmer zu« 
sammensanken. 

Was die Lage in Italien betrifft, so zweifelt man allge-
mein, daß das neugebildete Minifteriutn in der Kammer die Mehrheit 
erlangen werde. Eine Kaminerauflösung. zu der auch Frankreich treibt, ist 
somit lvahrscheinlich geinorden. Von General Durands, welchem Menabrea 
ein Ministerium anbot, verlautet, er habe den Eintritt in das Kabinet 
verweigert, tveil er ein bekannter Gegner der Politik der Versöhnung mit 
Frankreich ist. 

D i e  f r a n z ö s i s c h e  R e g i e r u n g  h a t  g e g e n l v ä r t i g  e i n  b e s o n 
deres Interesse daran, England vermittelst fenischer Umtriebe „EinS am 
Zeug sticken zu helfen", damit es bei den bevorsteheitden großen Ereignis-
sen auf dem Festlande nicht ettva thätig gkgen Frankreich eingreife. In 
Folge eines eigeuthümlichcn Zusammentreffens hat Rußland, der Gegner 
der napoleonischen AngriffSpolilik, in Bezug auf das Fenierthum äugen-
blicklich ganz dasselbe Interesse. Frankreich will am Rhein und an der 
Nordsee freie Hand haben. Rußland im Morgenlande. England kann 
tveder die Schlvächung Deutschlands, noch den Zusammenbruch der Türkei 
tvünschenes ist somit aus eine Gegnerschaft wider jene Macizt an^^eivie-
sen, die Deutschland angreifen, wie gegen jene, die mögitcherwcise aus die 
Seite Deutschlands treten würde. Die betden unter sich ncbeilbuhlerischeu 
Mächte. Rußland und Frankreich, haben somit aus verschiedenen Beweg-
gründen gkmeinschastlich einen Anlaß, dem ^eniertdum vorerst guten 
Fortgang zu wünschen. 

v e r f e h l t e s  l ! e b e n .  

v»« I. T»««». 

(ü. Fortsetzung.) 
Il 

D i e  V e r l o b t e n .  
Der Monat Mai sandte die schönsten Blüthen des Frühlings mit 

ihrer Farbenpracht und ihrem Duste in Feld und Flur und Wiese nnd 
Wald, also auth in Deutschlands Fluren und Wälder. Aber er fand 
keine feöljlichen Herzen, und er konnte die Herzen nicht fröhlich stimmrn 
Ueberall in dem schönen Lande und auf allen Schichten seines t)lavkn. 
herrlichen Volkes lastete der Druck des fremden Despotismus, vielfach 
niederdrückend, gar lähmend, sreilich nirj^end erdrückend, tödtend. nieistens 
vielmehr still stärkend die nur augenblicklich geschwiichte Kraft, slnbl-nd 
den nie gebrochenen Muth. anfeuernd den nur äußerlich niedergeliol enrn 
Geist, und so vorbereitend jene großen Thaten. durch die nach »ueniqen 
Jahren das Volk die sremde Tyrannei von sich abschüttelte. 

Etwa anderthalb Meilen von Hol^minden. oberhalb dieses Städt
chens an der Weser lag in einer malerischen Gegend das Schloß Hart-
Hausen. Es lag aus einer mäßigen Anhöhe, mit der Aussicht in eine 
weite Strecke des Thales. auf die Krümntnngcn des schönen Stromes 
oberht^lb und unterhalb und ans die vorspringenden Parthien deS Sollin-
gerwaldes. Es war ein Besitzthum der verwitweten Generalin von Rix-
leben, deren Mann in preußisch,« Diensicn gestanden hatte, aber schon 
vor längerer Zeit, vor der ungliicklichkn Katastrophe von 180L. s.cstorben 
war. Die Generalin lrbte seitdem iu diesem Schlosse. 

Sie leble hier sehr zurückgezogen und einsam. Manches trug hierzu 
bei. Ihr Mann hatte ihr kein anderes Vermögen hlnterlassen. als das 
Gut Harthausen; tvie wobl erlialtcn dieses nun war. so war es dock 
nur klein und gab geringe Einlünste. Die Witwrnprnsion. die die 
Generalin von der preußischen Rcgierung bezog war seit dem Unglück-
lichen Jahre 1806 um die Hülfie heruntergesetzt worden. Andererskits 

hatte die Generalin nur ein Kind, einen Sohn, den bis vor kurzer Zeit 
seine Pfiicht und das Schicksal stets entfernt von ilzr gehalten hatten. 
So hatte sie auf Schloß Harthausen allein gelebt, blos in Gesellschaft 
einer Nichte. Emma von Rixleben. eine Tochter ihres verstorbenen 
Schlvagers. der als Rittmeister, gleichfalls in preußischen Diensten, vor 
mehreren Iahreu gestorben war. Sie hatte die Waise schon als kleines 
Kind zu sich genommen. 

Seit einigen Wochen lebte auch ihr Zolin bei jl)r. Hermann von 
Rixleben hatte, wie sein Vater, sich der rniiilärischen Lausbahn gewidmet. 
Schon in seinem vierzehnten Jahre lvar rr. tiach der damaligen militäri-
schen Adelssltte. als Junker in ein Regiment eingetreten. Cr hatte sich 
bald durch Kenittnisse. Dieitsteiser und vielfältig beinieienen qroßcn Muth 
ausgezeichr^tt. Ein sestfr. großherziger (^haratker hatte ihn überall tiellebl 
geinacht. Im Jahre 1806 befand er siäi. erst sechundzw.inzig Jahre alt. 
bereits mit dem Rang? eines Stabskapitänö in der Generalat^jntantur. 
Nach dl^r Schlacht bei Jena kam er in das Hauptquarlier des Königs. 
Er blieb liikr während t^er Schlachten von Eylau nnd Friedland. Er 
zeichnete sich auch in diesrn aus. soivohl durch seine Militärischkn Kennt
nisse. tvie durch seine kaltblütige Uinsicht und eine all^i<ulein belvnnderte 
persönliche Tapferkeit. Der Konig bklohnte 'hn durch die Ernennung 
zum Major und durch Verleihung deS t^rdens pour lo uwiitv; das 
Letztere bekanntlich eine überhaupt sehr ieltkne Auszeichnung in der preu-
ßischen Arlnee: das Erstere eine seltene Auszeichnung sür einen jungen 
Mann von kaum achlundzwanzig Jahren. Nach dem Tilsiter Frieden 
mußte er dem Könige nach MtMel folgen. Hier konnte er indeß nicht 
lange bleiben. 

Der junge, lebhaste Offizier, ties ergriffen von dem Unglücke seines 
Königs und seiner Königin, in deren unmittelbarer Umgebung er lebte, 
nicht minder grollend übcr d^iS Elend, in dem sein Vaterland unter der 
fremden Neivaltlierrschast seufzte. Halle sich i^sterS ohne Scheu und Hehl 
über das französische Regiment und den französischen Kaiser insbesondere 
ans eine Wkise ausgesprochen, die allerdin^;» sür seine Stellung nnvor-
sichtig war. und die. durch Spioite l)interbiacht. von dem Kaiser Napoleon 
als eiNk staalSverrätherische ausgesavt wuide. Die Folge war. daß von 
Seiten Frankreichs an die preußische Regierung daS Verlangen gestellt 



g«« «»»glOtch dt<«fett« der Lettha. 
III 

Marburg. 11. Jänner. 

Die übergroße Mehrzahl unserer Gegner behauptet: der Bundesstaat 
lockere den Zusammeithang des Reich,«, gefährde sogar den Bestand 
desselben. 

Die Etoatskunst ist eine Sache der Erfahrung — die vergleichende 
Staatslehre hat in der neuesten Zeit einen Ausschwung genommen, «vie 
selten eine Wissenschaft. Die Gegner der bundesstaatlichen Gliederung 
mögen an der Hand dieser Führerin nur einen Blick von Oesterreich auf 
einen Nachbarstaat werfen — auf die schweizerische Eidgeuoffenschaft. 
Wo ist der Vesammtstaat auf festerem Grunde gebaut — in Oesterreich 
oder in der Schweiz? Wo fügen die einzelnen Theile sich leichter zum 
Ganzen 7 Die wunderbare Kraft der kleinen Schweiz beruht vorzüglich 
auf der Machtvollkommenheit der einzelnen Staaten, die im Bunde vor 
Allem nur das Bvlltvcrk der inneren Selbständigkeit erblicken, deren 
Schutz unter den gemeinsamen Angelkgenheiten die oberste Stelle ein
nimmt. 3e stcherer der Bundesstaat die Sonde:rel.tc jeiner Mitglieder 
wahrt, desto inniger ist das Band, welches diclelb,n umschließt. 

Eine Gefährdung seines Bestandes h.u Oesterreich in Folge der 
bundesstaatlichen Gliederung um so wenit^cr zu befürchten, als der Ge-
sammtstaat ja eine Monarchie. Rordamenka und die schweizerische Eid
genossenschaft find Freistaaten! was solche Staaten zusammenhält, ist die 
Ueberzeugung von der Rothwendigkeit, die Achtung vor dem selbstgege-
denen Gesetz. In den vereinigten Staaten von Oesterreich ist ein starkes 
Band auch der gemeinsame Herrscher, der verfassungsgemäß außer und 
über den Parteien steht — eine Macht, die im schlimmsten Falle eini» 
gend, ansgleicheud wirkt auf die erhitzten Kämpfer. Die monarchisch 
gesinnten Gegner des Bundesstaates haben ein geringes Vertrauen zu 
ihrer Sache, wen» sie das Gewicht dieses Grundes verkennen. 

Andcre Gegner besorgen, jene Selbständigkeit der einzelnen Länder, 
die wir meinen, erlaube die Vergewaltigung der Minderheit, wie z. B. 
der Deutschen in Böhmen. Gegen diese Gefatzr sch rmen die Verfassungen 
des Gesammtstaates und des einzelnen Landes. Die Sonderrechte der 
Länder, die l^echte der Minderheit, die unentbehrlichsten Rechte der 
Staatsbürger werden durch die Reichsverfassung festgesetzt. Die Reichs-
Verfassung bestimmt die Grenzen für die sllbständige Bewegung des 
Landes. 3m Bundesstaat Oesterreich wird von der Gesammtheit keine 
Landesverfassung getvahrleistet, welche nur ein einziges dieser Rechte ver
kümmert. Verletzt eine Landesvertretung das zweimal verbriefte Recht 
und vermag die Minderheit sich selbst nicht gesetzlich zu helfen, dann ruft 
sie den Schutz des Reiches an. Die einzelnen ^^«ändcr. eifersüchtig auf 
ihre Selbständigkeit, tverden aber um dieserwillen sich büten, dem Reiche 
Anlaß zur Einmischung zu geben. Solche Einmischungen, oft wiederholt, 
wären das Grab der bundesstaatlichen Freiticit — solche Einmischungen 
würden ja nur beweisen, daß das einzelne Land nicht den Willen besitzt, 
leiner Pflicht zn genügen — somit auch nicht wetlh ist drS entsprechenden 
Rechtes. 

Oesterreich ist wie kein anderer monarchischer Staat auserkoren, 
in Betreff des Berljältnisses der einzelnen Länder zur Gesammtheit dem 
Ideale nachzustreben, das Nordamerika und die Schweiz auf republi-
kamschem Gebiete schon verwirklicht. Mge Oesterreich seine weligeschicht-
liche Vendung ersüllen! 

« » » » » »  

wurde, den Major von Rijlcben auszuliesern. damit er vor ein franzö« 
sisches Kriegsgericht gestellt und erschossrn werde. ES war daS damals 
so der Gebrauch der Franzosen in Deutschland Ob es gesetzlich und 
recht war. daraus kam es dem Stärkeren gegenüber dem Lchwächcren 
nicht an. damals nicht, wie auch später nicht. 

Daß er nicht ausgeliefert ivurde. verstand sich von selbst. Er flüch
tete nach Rußland. Als ein treuer und ausgezeichneter Diener seinrs 
Königs fand er dort anfangs eine niohltvollende Ausnalime. Aber d<r 
Haß des französischen Kaisers verfolgte ihn bald anch dahin, und die 
russische Freundschast mit Preußen war von jelier d e polittsche Freund
schaft des Stärkeren gegen den Schwächeren. Freundschaftsdienste stetS 
verlangend, selten erwidernd, wenn eS konvenirt. die j^anze Freundschast 
verleugnend, wenn sie nicht mehr konvenirt. Der Major von Rixlebrn 
zvurde zlvar auch von russischer Seite nicht anSgclieskrl, aber er wnrde 
desavouirt nnd seinem Schicksale überlassen. So lvar er ein verlassener 
Flüchtling in Rußland. 

Dabei lebte er in einer sast völligen Abgeschiedenheit. Einge^^renzt 
in die Gouvernementsstadt Twer, erhielt ,r von Allem. ivaS sich in der 
Welt zutrug, keine andere Kunde, als d»e ihm rnssijche Zeitungen brachten. 
Kein Bries gelangte zu ihm. Freilich war auch kein Brief übergekommen, 
den er absandte. Wohin französische Hände unmittelbar reichen konnten, 
waren zu damaliger Zeit in alltn Postbnreauz schwarze Kabinete einge-
richlet. AndelSwo waren, wo es nnr ir,tend daraus ankam, bestochene 
französische Spione. Rußland war wahrlich dar^ul nicht ausgenommen. 
So blicb er tn seiner Einsamkeit ohne alle Kunde von ten Seinigcn in 
Deutschland, lvie diese ohne Kunde von ihm geblieben w^^ren. Erst gegen 
daS Ende des Jahres 18l)9 war es il)m gelungen, auf Umwegen einen 
Brief, in dcm^er seine ganze traurige Lage schilderte, in die Hände Fried
rich Willietn's lll. gelangen zu lassen. D^'S H^rz de» Königs war lief 
betrübt über daS harte Schicksal seinrS trrnen ^^ienerl^. Er leitete sofort 
Schritte ein, es zu mildern. Sie führten zn einem glücklichen Resultate 
3m März 1810 durfte der Major von Rizleben anö seiner Verbannung 
nach Deutschland zurückkehren, freilich unter selir b<schlänkenden Bedin
gungen. Er duifte nicht «vieder in den preußischen Dienst treten. nit^N 
einmal die preußischen Staaten berül,rcn. und mußte srinen Ailsenthlill 

Vermischte Rachrichten. 
(Das amtliche Blatt d e r  m e x i k a n i s c h e n  R e g i e r u n g )  

hat an dem Tage, an ivelchem die Leiche des Kaisers Mazimilian nach 
Europa eingeschifft wurde, einen Auffatz veröffentlicht, der mit den Worten 
schließt: „Die mexikanische Regierung hielt sich für verpflichtet, bei diesem 
Anlasse mit einem Aufwände und einem Anstände vorzugehen, die der 
Nation, welche sie vertritt, tvürdig sind. Wenn man heute der Regierung 
der Republik Vslivürfe über ihr Verfahren macht, fo erklärt sie, daß eine 
gebieterische politische Nothtvendigkeit sie zivar gezivungen. über einen 
fremden Eindringling die Todesstrafe zu verhängen, daß sie aber am 
Sarge den» Leidenschaften Schweigen zu gebieten weiß. Bei der Zurück
schaffung des Leichnams MaLimilianS nach Europa müssen ernste und 
tiefe Betrachtungen angestellt »Verden, und ihre Lthre kann nicht verloren 
s e i n  f ü r  d i e  G e f c h i c h t e  d e r  N e u z e i t ,  d e n n  d a s  S c h i c k s a l  3  t u r b i d e s  
hatte sich noch nicht als lehrreich erwiesen für die Feinde der mexikanischen 
Freiheit." 

(Die deutsche Presse.) Die Gesammtzahl der deutschen 
Zeitungen keträt,t 2566. darunter 761 politische, 947 nichtpolitische steuer-
Pflichtige und 8S8 nichtpolitische steuerfreie, während im vorigen Jahre 
die Gesammtzahl 2297 betrug, darunter 687 politische. 813 steuerpflichtige 
nichtpolitische und 797 steuerfreie nichtpolitischen Inhalts. 

( G e t r e i d e - E r n t e  u n d  A u s f u h r  U n g a r n s . )  D i e  E r n t e  
des Jahres 1867 in Ungarn und dessen Nebenländern, welche bekanntlich 
eine überaus reichliche tvar, wird, nach ganz sicheren MitheUnngen, für 
Weizen und Roggen auf ungefähr 16 >/, Metzen vom ungar,fchen Joch 
(zu 1200 Geviertklaftern) und für Mais. Gerste. Hafer auf 20 Metzen 
vom Joch geschätzt. Auf Grund dieser Berechnung beträgt das Basken. 
ErträgNtß der ungarischen Länder: Weizen 70 Millionen. Roggen 2b 
Millionen. Mais SS Millionen. Gerste 28 Millionen, Hafer S1 Millionen 
Metzen. Für die Ausfuhr sind nur Weizen und Roggen von Bedeutung. 
Aach Abfchlag von 9 Millionen Metzen Weizen sür den Anbau und 
3ö Millionen Metzen Weizen, welche im Lande selbst verbraucht werden, 
verbleiben für die Ausfuhr nur 2ü Millionen Metzen. wovon noch etwa 
2 Millionen Metzen nngarischen Weizens für die Bedürfnisse Wiens in 
AbM gebracht iverden müsien. Bon dieser für die Ausfuhr bestimmten 
Gesammtmenge waren gegen Ende Deeember bereits 15 Millionen Metzen 
Weizen ausgeführt, ivährend der Rest von beiläufig 11 Millionen Metzen 
znr Ausfuhr bereit liegt und blos durch Verkehrsstörungen oder Mangel 
an Beförderungsmitteln in den verschiedenen Stationen und Lagerplätzen 
znrückgelialten wird. 

( Z u m  d  r  i  t t e n  d  e  u  t j  c h  e  n  B  u  n  d  e  S  s  c h  i  e  ß e  n . )  D i e  V o r 
bereitungen zu diesem Feste sind vom Central-Komite in großartiger, der 
Wichtigkeit deS Festes und der Würde deS deutschen Volkes vollkommen 
entsprechender Weise in Angriff genommen worden. Es haben sich bereit» 
die vcrschlldcneu Fach-Komite's gebildet Vom W'rthschaftS-Komite haben 
wir zn berichten, daß es sein Hauptaugenmerk dem Grundsätze zuwendet: 
die Fesitheilnehmer in Bezug ans ihre leiblichen Bedürfniffe möglichst gut 
und billig zu befriedigen. Insbesondere soll bei dieser Gelegenheit der Ruf 
der österreichischen Getränke, sowohl in Bezug auf Güte, als auch auf den 
Preis zur Geltung gebracht tverden. Das Wirthschasts - Koinite ivird zu 
ditsem Zlvecke die Beistelluilg sämmtlicher Getränke ansschliej^lich aus sich 
nehmen. Die Wirthschaft der Frsthalle soivohl als auch alle übrigen Wirtl»-
schasten auf dem Ftstplatze werden verpflichtet fein. Getränke alier Art 
nur vom Wirtbschafts Komite zu beziehen, ivelches auch die Preise, natür
lich die allerdilltgsten bestimmen und aufrechterhalten wird. Vorläufig hat 
man als gerlitgsten Preis für das Krüglein „Echwechater" 12 kr. und 
für daS Seidel „Schützenwein" 15 kr. festgesetzt. Einem Beschlüsse des 

aus dem Gute seiner Mutter. Harthausen, nehmen, da» er nicht weiter 
als in cinem Umkreise von zwei Meilen verlassen durfte. Die benach-
barte Stadt Holzminden war ilim unbedingt veiboten. 

Er lebte seitdem auf dem Gute der Mutter, aber nnr unter der 
strengst.n polizeilichen Ausslcht. Die Regierung des Königreichs Wesi. 
phalei» war. wie eine der Humausten, so jedensalls die urbanste der Napo-
leonischen Regierungen. Der Herr von Rizleben wurde dahi^r unmittelbar 
peisönlich von der Polizei wrnig belästigt. Desto strenger betvachte diese 
jeden feiner Schritte. Genödarmkn und Polizeiagenten umgaben und 
umschwä'mten das Glit Hartljansen. bci Tag und bei Nacht, offen »n 
ihrer Uniform, versteckt unter allerlei Bekleidung. Höhere Beamte von 
K.^ssel. die früljer von dcr Gtneialin von Rizleben und dem Gttte Hark
hausen kanm Notiz genommen l^attcn. kamen jetzt oft dorthin, freilich 
l>nr gelegentlich, auf einer Gvs.DäitSretse verirrt oder von dem schlechten 
Wetter übereilt, aiich wohl uin der F:au (Äeneralir^ ihre Verehrung zu 
bezeugen, oder unter irgend cinem anderen Vorwande. Ueber ihre eigent
liche Absicht ivar Nieinaiid im Zweifel. 

Der Herr von Nizleben hatte im Winter von 1806 aus 1807 in 
Königsbelg in Preußen, wo er sich damals im Hauptquartier dcS König« 
aushi.lt. die Tochter eineS an der dortigen liniversität lelirenden Profes
sors kennen gelernt. Maria Andreä zählte damals achtzelzn Jahre. Wie 
dnrch große Schönheit, so tv.ir sie auch ausgezeichnet durch Reichthum 
und Bildung des Grifte». Sanftmuth deS Herzens und Anmnth ihreS 
ganzen Wesens. Die Herzen deS ltebenSivürdigen jungen MädchenS und 
deS gefeierten jungen OffizieiS hatten sich balö gefun1>en. Sie schlugen 
bald in cincr Liebe zusammen, die sür dieseS Leben nur der Tod lösen 
tonnte. Äm Sommer 1807. vor der Schlacht von Friedland, tzatten sie 
sich zum letzten Male gesehen. Der Herr von Rizleben mußte dem 
Könige nach Tilsit, dann nach Mmikl folgen und von da kurz nachher 
nach Rußland flüchten. Bis dahin hatten sie flcisjig mit einander korrc-
spondiit. Von da ati ivaren die Briese gegenseitig nicht inehr überge-
kominrn. nnr mit AuSnahnie eineö einzigen. 

Der Professor Andrea lv>^r erst seit dem I.ihie 1805 in Königs
berg; er lj.iite vorher an der Universilät Erlangen gelelirt. DaS rauhe, 
nordische.!^l«ma in Äonigsberg sagte de»» schivächlichen Gelehrten nicht zu. 



Central - KomiteS zufolge wird daS Fejt am Sonntag den 26. Juli mit 
" ?kstjuge eröffnet werden. DoS Schießen beginnt dann unmittelbar 

am Montag daraus, und soll, wie vorläufig bestimmt ist. durch 10 Toge 
fortgesetzt werden. — Im Schieß Komite sind die Einrichtungen in Bezug 
auf die Schieß-Kontrole bei den verschiedenen Scheibengattnuflen im Grund' 
satze bereit» festgestellt. DaS Finanz - Komite hat die Beschaffung eines 
Borschusse» von vorlänfig 100,000 fl. beantragt und sollen rückzahlbare 
Antheil»schtine zunächst bis zu dem obigen Betrage im Weg? der Zeichnung 
begeben werden. DaS Fest-Komite beschästlgt sich schon eifrigst mit den 
Plänen zu BergnügungSzilgen und «umeinschastlichen Au»flüj,en in die 
schönsten Umgebungen Wiens. Auch sonst wird eß an Festlichkeiten und 
mufifälischen Genüssen weder auf dem Festplatze noch überhaupt fel)len. 
Die Anmeldungen zum Eintritt in den deutschen Schützenlinnd sind schon 
jetzt sehr zahlreich ; so haben in den letzten Wochen über 300 neuein-
getretene Schützen sich angemeldet, darunter namentlich viele aus der 
Steiermark. Nach allen Anzeichen dürfte die Betheiligung au» der österr. 
Monarchie eine äußerst lebhafte werde«, und aus dicser allein schon auf 
5000—6000 Schützen zu rechnen snn. Die Aufrufe an die Deutschen im 
In- und Auslände zur Theiluahme an dem Feste und zur Widmung 
von Ehrengaben werden ehestens nach ganz Deutschland, der Schweiz. 
England. Frankreich, Italien, Nordamerika und überall hinaus, wo sich 
deutsche Kolonien befinden, versandt werden. 

Marbnrger Berichte. 
( A u s h i l s S k a  l  s  e . )  E n d e  N o v e m b e r  b r s t a n d  d e r  A a s s a r e  s t  a u »  

416 sl. 99 kr. 3m verflossenen Monat wurden 932 fl. 9 kr. eingenommen 
und 1098 fi. 61 kr. ausgegeben. Sechs Wechsel im Betrage von 1350 fl. 
mußten verlängert werden. ^>n der Kasse blieben 250 fl. 47 kr. Die Zahl 
der Mitglieder hat sich um zwei vermehrt.« 

( A n e r k e n n u n g s s c h r e i b e n . )  U n s e r e m  V e m e i n d e - A m t  i s t  
vom Sta t t h a l t e r  f o l g e n d e s  S c h r e i b e n  z u  H ä n d e n  d e S  H e r r »  A n d r e a »  
Tappeiner übermittelt lvorden : „Euer Wohlgeboren t Die Vertretung 
der Stadtgemeinde Mal barg hat mir untsrm 25. v. M. Ihren Thätit,-
keitS'Bericht Vom 24. Dreember 1867 als Bürgermeister der Stadt Mar-
bürg eingesandt. Ich habe diesen in schlichten Worte« abgesupten Bericht 
mit lebhaftem Interesse gelesen, und daraus die in einer siebenjährigen 
ereignibvollen Zeitpoche zum BesttN per Gemeinde erzielten reichliche« 
Ersolt^e mit großer Befriedigung erselien. Günstige Erfolge auf dem Felde 
der autonomen Wirksamkeit der Gemeinde müssen naturgemäß die beste 
Rücklvirkung auf den Staat äußern; daruin gestatten Cu?r Wohlgeboren 
mir, bei Ihrem Scheiden vom Schauplatze der öffentlichen Thätigkeit d'M 
beruhigten Selbstbelvustsein redlicher Pflichterfüllung und der gerechten 
Anerkennung Ihrer Mitbürger auch meinen Dank NamenS der Regierung 
anjureihen. lSmpfangen Euer Wohlgel)0ren mit dem Ausdrucke meine» 
ausrichtigen Bedauerns im Motnente IhreS LilücktritteS voit dem mit 
Ehren behaupteten Posten eines Bürt^ermeisterS der Stadt Marburg die 
Berstcherung meiner vollkomntenen Hochachtung. 

Graz am 6. Jänner 1868. Der Statthalter von Steiermark 
F. v. Mecsery m/p/' 

(Schaubühne.) Am DotmerStag hatte ein zahlreiches Publikum 
sich im Theater eingefunden, um der Aufführung de» geschichtlichen Trauer 
kpiels: „Ein Märtyrer der deutschen «rone" von Ferdinand Hilarius 
beizuwohnen. Der deutsche Kaiser Heinrich IV. in seinem letzten Kampfe 
gegen den Papist und den rebellischen Sohn ist der Held des Stückes. 
Der erste Akt ließ ziemlich kalt. Herrn Lechner (Heinrich IV.) sah mau 
es deutlich an, daß er sich von seiner Krankheit noch nicht erholt Im 
zweiten Akt steigerte sich die theiluahme des HauseS und ivurde zu einem 

Er nahm zu Ostern des ZahreS 1808 mit Freuden einen Ruf an die 
Universität Würzburg an. DaS Schreiben, »n welchem Marie Andreä 
diese Nachricht ihrem Verlobten meldete, hatte er noch erhalten. Dies 
war seine letzte Nachricht von ihr. 

Die erste Zeile, die er nach seiiier Niickkel»r auS Nußland schrieb, 
war an seine Geliebte nach Würzbur,, gerichtet. Mit welcher An,ist 
harrte er auf die Antivort. Sic kam. w^n aber schtnerzlich für idn und 
doch so beglückend. Die Geliebte lebte und liebte ihn noch. Auch sie 
hatte eine treurige. mitunter schreckliche Zeit verlebt; iliv Bater war gestorben, 
ihre Mutter war schon längst todt, ein früher AtlSzehrungStod hatte sie 
fortgerafft. Der Bater hatte ilir fein BermÜgen lnnterlassen; sie stand 
nach seinetn Tov^e allein und hülflos da, nnd mnßte sich durch Unkel uchl 
und weibliche Arbeiten für Andere kümmerlich ernähren. Dabei li'»u sie 
öfters kränklich. Hatten t.^eidcn. zu selir onj^estrenj^tes Arbeiten und 
mancherlei Entbehrungen iliren .Kiirpcr geschwächt oder l^atte die Krallkl»eit 
der Mutter sich auf sie fortgrerbt? 

Der Herr von Rixleben hatte sie eingeladen, sofort zu seiner ?.^iiUtrr 
nach Harthausen zu kommen. Sie sagte >n ihrer Antwort daS zii. und 
wurde seitdein mit heißcr Sehnsucht aus Schloß Haitliunlen erwartei. und 
ztvar nicht bloS vom Major; die Generali«, die den einzigen Hohn über 
AlleS liebte, schien der Anknnft der künstigen Schivieqertvchter beinahe 
mit noch mehr Ungeduld zu harren, als er selbst. Diese Ungkduld war 
zugleich mit einem gewissen «^eheimnißvollen Weien verknüpft, als wenn 
sie eine recht große Ueberraschurig beschlossen l)at,e. 

Schon >l?aren acht Tage deS MonatS Mai verstrichen. In den 
ersten Taj^en deS AprilS hatte der Mt^jor die Einladung an seine Braut 
obk^esandt. und in der Milte deSscllicn — der Postenlauf in Deulschland 
war damals noch ein langsamer - war iltie Antivort eingeganj^en. daß 
sie in den nachslcn drei Tagen abzureisen hoffe, daß sie seiner Anweisung 
gemäß reisen, und ihr Eintreffen in Holzminden ihm von dort auS un» 
mittelbar «ach ihrer Ankunft anzeigen iverde. Seitdem waren drei 
Wochen vkrg.u,g?n. Schon seit zehn Tagen hätte die lieiß Erselznte an. 
gelangt sein können, nnd war noch nicht da ; auch keine Zeile war von 
ll»r eingetroffen, durch welche ilir AuSbleitien eirtschttldigt oder erklärt 
worden ivüre. Man hatte seit jenen letzten lvenij^en Zeilen, in denen sie 

seltenen Beifallsstürme, als Frau Barbieri schwungvoll in Spiel und 
Sprache den Charakter der AgneS (Tochter Heinrich IV.) zur Darstel-
lttng brachte. Die Rolle des Mönchs gelang Herrn Suvar nlcht. Der 
böhmische Herzog und Leopold. Markgraf von Oesterreich wurden von 
den Herren: Urban und Müller trefflich gegeben. Nach dem ztveiten 
Akt konnte die Aufführung wegen plötzlichen Unwohlsein» des Herrn Lech-
ner nicht fortgesetzt werden: der Künstler wurde von einem Herzkrampf 
befallen. Bezeichnend für unsere Strenj^kirchlichen ist die Aeußerung: 
diese Erkrankung sei eine Strafe des Himmels, weil Herr Lechner den 
gottlosen, vom Bannstrahl des Papstes getroffenen Kaiser dargestellt. 

(Mord.) In der Gemeinde Selzaberg, Bez. St. Leonhardt ivurde 
am Donnerstage Nachts de? Grundbesitzer Johann Sorko todt gefunden: 
er lag am Wege im tiefen Schnee und ist, nach der Kopfwunde zu schließen 
ermordet worden. Entfernter Verdacht fällt aus seinen Stiefsohn, der 
bei den Äägern dient und auf Urlaub von Gradiska heimgekommen. 

( D i e b s t a h l s v  e r s u c h . )  A m  F r e i t a g  u m  2  U h r  M o r g e n s  
entdeckte ein Bewohner des Krieger'schen Hauses, daß vom Dachboden des 
Magazins, in welchem der Kaufmann Herr Mitteregger seine Waaren 
lagert, ein Gauner ljerabsteige und daß ein zweiter auf dem Gange sich 
befand, wo die Wäsche zum Trocknen aufgehängt war.. Dem Einem 
gelanges zu entfliehen, der Andere tvard festgenommen und in'S Gefängniß 
gebracht: es ist ders-lbe ein bekannter Landstreicher, der schon wiederholt 
gerichtlich bestraft worden. Zur Vollendung deS Verbrechens ist'S diesmal 
nicht gekommen. 

( P  e  t  e  r S p f e n n  i  g . )  H e u t e  f i n d e t  i n  d e n  h i e s i g e n  K i r c h e n  e i n e  
Geldsammlnng für Rom statt: Mitglieder des Frauenvereins haben die 
Anfsicht übernommen 

( A u s  d e m  G e s c h ä f t s l e b e n . )  U n t e r  a l l e n  G e l v e r b e n  h a t  
vielleicht keines einen so raschen Aufschwung zum Großbetriebe genommen, 
als die Brauerei. Während in Folge der geänderten Berhältniffe die 
Brauereien in Brunnsee. Luttenberg. Friedau, Felstritz. Zellnitz eingegan-
gen und jene in St. Leonhardt nicht im Betriebe ist. haben die Braue-
reien in Marburg mit den Grazern einen schweren Wettkampf zu be-
stehrn. — Marburg verdankt es sei«er glücklichen Lage und dem hiedurch 
begründeten Rufe, daß es Männer aus der gerne, besonders aber 
deutsche Stammgenossen anzielit. die mit ihrem Wislen. ihren Erfahrungen, 
iljrer Geldkraft den Gefchäft<'kr.iS frisch beleben und er,veitern. Unter 
diesen Männern gebührt Herrn Thomas Götz eine sehr ehrenvolle Stelle. 
Am 1. September 18«! taufte Herr Götz die Tappeiner'sche Brauerei 
in der Grazer-Borstadt. Der Lagerkeller. der nur Raum für 2500 Eimer 
hatte, ivar zu klein; eS wurde bereits am 7. September des nämlichen 
)at:r<s der Bau eineS neuen für 5000 Eimer begonnen und zugleich eine 
zweite Pfanne mit eisernen Kühlschiffen aufgestellt. 3tn Sommer 1862 
ließ Herr Götz eine Dozpeldarre nach neuester Verbesserung sammt den 
erforderlichen Malztennen errichten, so daß binnen sieben Monaten 16000 
bis 18000 Metzen Malz erzeugt werden können. Im Jahre 1863 
wurden ein Lagerkeller für 2.^00 Eimer, der Gährkeller. daS Sud- und 
Kühlhaus nach neuem Systeme gebaut und eine Dampfmaschine aufge-
stellt zum Betriebe der Malzmühle, der Wasserschöpfe, der Maischen 
n. s. w. 1865 und 1866 zeigte sichS, daß sämmtliche Lni^erkeller nicht 
mehr genüge» und es ivurde am v. August 1867 zur Vergrößerung derselben 
utns Doppelte geschritten: am 7. Dezember »var der Bau vollendet. 
Dem Unternehtner ist jetzt die Möglichkeit gegeben, in den fünf Winter-
Monaten 25.000 ^ 30.000 Eimer Bier zu crzeullki». Für Marburg 
werden ungefähr 16,000 Eimer gebraucht — Die jreie Wettbewerbnng 
ist daß oberste Gesetz des volksivirthschaftlichen Lebens? hegt darum ein 
Gefchästsmann den Wunsch, in seinem Streben von Mitbürgern unter, 

stützt zu werden, so berechtigt ihn hiezu die richtige Erkenntniß dieses Gesetzes. 

ihre nahe Abreise ankündigte, nicht die geringste Nachricht von ihr. Die 
Ben,ohner des Schloffes Harthausen befanden sich in großer Unruhe, der 
Major in einer fast peinlichen. Er stand jeden Morgen schon mit dem 
Anbruche deS TageS auf. kleidete stch rasch an und ging den Weg nach 
Holzminden hinunter, um dem Boten zu begegnen, der. der Abrede gemäß, 
vninittelbar nach der Ankunft seiner Braut von dort abgeschickt werden 
sollte, spätestens um drei Uhr in der Na.t)t — zu jener JahreSzeit 
also schon dl» Morgens — mußte der Postwa^^en in Holzminden anlan-
gen. nnd um vier llhr spätestens mußte der Bote abgelten können. Die 
aiiderthalb Meilen zwischen der Stadt uud d.m Gute waren aus dem 
allerdings beschiverlichen Wege, der durch und Waldung führte, 
in zwei bis drittehalb Stunden zurückzulkt^en. lim sechs oder halb siebett 
Uhr konnte der Bote in Harthausen sein; um t^alb sechs, manchrnal schon 
um fünf lll)r. konnte er dem ihm enigc,icn gehende« »Najor begegnen. 
Der Major ging ihm jeden Morgen bis l^alb sieben Ul)l entgegen: 
kein Bote begegnete ihm. Getäuscht zurücki^ekehrt. wartete er noch bis 
nenn, zehn Uhr. bis der tägliche Briesbakt' au5 .Holzmindt« kain; immer 
vergebens. Der Briefbote gab sein Packet üb; an.lt oieseS brachte keine 
Zeil? von il)r. keine Zeile über sie. und die ttnrul)e uin ne ivurde mit 
jedem Augenblicke peinlicher, für den Majvi fast unertrajilich. 

Wieder hatte der Major von Rizlel»en seine geitiöhnliije Morgen-
lvandernng auf dem Wege nach Holzmindcn angetreten; er datte schon 
früh halb fünf Uhr daS Schloß verlassen; j'tzt w.n eS ai,t Uhr Mor-
genS und er war noch nicht zurück. 

Die Generalin von Rizleben saß mit ihrer Richte Emma auf der 
Teirassc an der Rückseite deS Schlosse», in der schöuen. srlichen Morgen-
lnst it>r Frühstück verzehrend. Erstere war eine schöne, alte Dame; ihr 
Gesicht zeigte große Güte, ihr Benehmen anspruchslose Einfachheit. Zhre 
Nichte Emma war ein. lvenn auch nicht schöne», doch hüdscheS junge» 
Mädchen von kaum etwas mehr als fünfzehn Jahren, noch mehr K>nd 
als Ilingsran. mit einem frischen Gesichte, mit leicht schmollenden ^^ippen 
und mit melancholischen, schwärmeiischen Augeu. sol;jt.) 



Letzte Post. ! 
Die Gerb»« »»« Ai?i«da Verlangen die Sinbernfnnß eines 

Ksngreffes, »er i« Einvernehmen mit dem ungarischen Reichstage 
die serbische Araae z» lösen habe. 

Die italienische Regierung will neue Steuern (ISV Millionen), 
eine NnVkihe Millionen 1 und die Verpachtung des Tabar-
MVMOOls beantragen. 

Die aufftSndischen Kandioten haben stch bei Eanea gesammelt. 

r In»t- i»ä 
ist bei Gefertigtem stets frischer und echter 

Geschäftsberichte. 
M a r d u r g .  1 1 .  J ä n n e r .  ( W o c h e n m a r k t s b e r i c h t . )  W e i z e n  f i .  6 . 1 0 .  K o r »  f l .  

4.05, Snste si. 3.20. Hafer fi 0.—. Kukurutz fl. «.2«, Heiden fi. , Hirsebrei» fl. 
5.so, Erdäpfel fl. 1.3b pr. Metze«. Rindfleisch 24 kr., Kalbfleisch 26 kr.» Schwein» 
fleisch zung 26 tr. pr. Pfund. Holz, hart 80" sl. 8.50, 18" fl. 5.04, detto weich 30" 
fl. 6.—, 18- fl. » so pr. Klafter. Holzkohlen hart fl. 0.40. weich fl. 0.30 pr. Netzen. 
Heu fl. 1.20, Stroh, Lager» fl. 0.^, Streu- fl. 0.8«) pr. Centner. 

P e t t a u ,  1 0 .  S ä n n e r .  ( W o c h e n m a r k t s b e r i c h t . )  W e i z e n  f l .  5 . 4 0 ,  K o r n  f l .  
4.--, Gerste fl. 0.—, Hafer fl. 1.70, Kukurutz fl. 8.—. Heiden fl. 2.70, Hirsebrein 
fl. Ü.60, Erdäpfel fl. 1.20 pr. Metzen. Rindfleisch ohne Znwage 25, Kalbfleisch 
ohne Suwage 26, Schweinfleisch jung 25 kr. pr.Ps. Holz 36" hart fl. 10.50, detto weich 
fl. L.— pr. Klafter. Holzkohlen hart fl. 0.55, detto weich fl. 0.45 pr. Metzen. Heu fl. 
I.vö, Stroh, Lager, fl. 0.S0, Streu« fl. 0.70 pr. Centner. 

V»M» Mtrimrx. 
Dienttag de« 14. JS«««r >»as: 

Anfang 8 Uhr. (SS 

von ausgezeichneter Güte. daS Fläschchen zu S0 kr. zu haben. 
Da nnn wohl bei jedem nur halbwegs Gebildeten die Kenntniß vorausgesetzt 

werden darf, daß nnr der echte nnd nnverfAttchte Malzextrakt, wie 
solcher ohne allen weiteren Ausatz aus dem «erftenmalze gewonnen 
wird, seinem heilsamen Zwecke »ollkommen entspricht, so halte ich sede gegenwärtig 
übliche marktschreierische und weiter nichts als »pekulationssüchtige Anpreisung oder son-
stige Berkünflelung meines obgenannten Fabrikates für überflüßig und beschränk» mich 
nnr auf die höfliche Bemerkung, daß über die vorzüglichkeit meines M<ch^rattes Zeug
nisse von anerkannt kompetenten medizinischen Autoritäten Wiens bei mir 
eingesehen werden können. 

674) 
Vko»»» VSt». 

Vraumeifler in Marburg. 

Tchlesischer Flachs 
roh und ausgezogen, zentner- und pfundweise zu haben 

im «asthause „t«r Tra«b«-. Srazttvarftadt. IS 

Rr. 108S7. 

Exekutive Versteigerung. 
(» 

GrSff«»««g de« 

(ZM IvxsMoff 
Grazer»Vorstadt im Aroh«fche« Hause. 

Ich erlaubt mir zur Kenntniß zu bringen, daß ich das Kaffeehaus 
nächst dem Bahnhofe eröffnet habe, und lade das ?. I. Publikum zum 
geneigten Besuche ein. 

Mit dem besten Raffte, feinen Liqueuren, allen Gattungen warmer 
Getriiuke, guten Billards, billigen Spielpreisen und einer reichen Auswahl 
voa ZeitANgeu werde ich trachten mir die Zufriedenheit des ?. I. Pub-
litums zu erwerben und bitte um zahlreichen Zuspruch. 
28 Achtungsvoll 

Vom k. t. Bezirksgerichte Marburg wird bekannt gemacht: Ts sei 
die exekutive Feilbietung der für Martin Ertl bei Urb. Nr. 8 
Kötsch zu Rothwein aus dem Bertrage vom 9. Februar 1849 iutabu» 
lirten Forderung pr. 1Z76 sl. C. M. im noch bestehenden Reste pr. 
876 fl. C. M. resp. in der demselben gebührenden Halste pr. 438 fl. K.M. 
over 4ö9 fl. 90 kr. ö. W. bewilliget und hiezu zwei Feilbieiungs-tag« 
satzungen, die erste aus den II. Jänner, die zweite aus den S. 
Februar 1868, jedesmal von 1! bis 12 Uhr Bormittags im hier-
gerichtlichen Amtslokale Nr. 12 mit dem Beisaße angeordnet lvorbcn, 
daß diese Forderungshälfte bei der ersten Feilbietung nur um oder über 
den Nennwertb, bei der zweiten aber auch unter demselben gegen sogleiche 
Barzahlung und Wegs^chaffung hintangegeben werde. 

K. k. Bezirksgericht Marburg am 6. Dezember 1867. 

Z. 295. 

(N 
Httni F. V. Zahnar)! i> 

Stadt, Bognergasse Nr. 2. 
Ivk kabs Ikr 

Seprütt unä vmptsklens^srtk ^ofunävn. 
?rotOiGor VppttlAS». 

vwvrirtsr Asvtor m»ssniL<?U8, ?rofs»»or äsr Ic. le. 
Xlivilc LU lr. »iioksiivtzer Uolratk vto. 

Kundmachung. 
23 

Zu haben: in Marburg bei Herrn DßNtßlßri, Apotheker und 
in Ta>ch>ß»>'> Kunsthandlung; in Cilli bei Herrn lribper und 
in Vs>»l»ßch'5 Apotheke. 

Gasthaus - Anempfehlung. 
Durch meiue Wein Borräthe bin ich in der Lage, im Weinschank 

Mr Konturrenz die Spitze zu bieten, und emps.lzle besonders nachstehende 
Weine im Schanke in meinem lSasthause. Grazervorftadt, dem 
Bahnhofe gegenüber (vormals PratteS): 

1863er Pickeret die Maß 40 kr. ! 
I8K7er Eigenbau Sauritscher Gorenzenberger Ausstich, 

die Maß 32 kr. ^ 
1867tr guter Ptchlwei» die Maß '^0 kr. 1675) 

sowie Puutigamer Märzenbier die Mliß 24 kr; serner eine gute Küche.!^»— 
besonders gutes Hausgeselchtes. 

Zum Besuthe ladet achtungsvoll ein LuG>T, 
24 Realitäten, und Gasthausbefi^er 

Die Bezirksverttetung Marburg hat die.Anschaffung nachstehender 
Baumaterialien beschloffen, als: 

1. 25 Kurrentklaster Steinplatten. 3^ breit, 4" dick. 
2 25 4' 4" 
3. 50 Polsterhölzer aus Eichen oder Kastanien, 15' lang. stark. 
4. 50 .. „ „ „ 9^ lang. 7," stark, 
5. 150 Pfosten „ „ „ „ l4'lang. 8-l2" breit. 3" dick. 
6. 50 „ „ „ „ .. 161ang. 8-12" breit. 4" dick. 
7. 200 Säulen „ „ „ „ 6' lang. stark. 
8. 200 „ „ „ „ „ 7' lang, stark. 
9. 300 Staffeln aus Eichen. 14^ lang. stark. 

10. 50 „ „ „ 20' lang. «/»" stark. 
N. 500 Rundhölzer aus Föhren oder Fichten, 13' lang. 5-6" Durch-

Messer. 
Die diesfällige Behandlung findet im MinuendoLizitationswege 

am 1. Zetruar 1868 im liiefit^en Bezirksvertretungslokale statt, und 
können daselbst die Bedingungen eingesehen »Verden, von welchen vorläufig 
nur bemerkt wird, daß die Steinplatten unbearbeitet und von erprobter 
Härte, die Hölzer kber sämmtlich im Winter gesallt sein miiffen. 

Bezirksausschuß Marburg, am 5. Jänner 1868. 
Der Obmann: Konrad Seidl. 

Täglich frische Treber 
den Startin zu 4 fl. 50 kr. 

Th. Götz» Brauhau». 

Gewiffe Ueberbleibfel s»« 
von Kranktieiten, 

Unreinigkeiten des Blutes. 
Leiden aller Art. Migraine. Podagra, übler Gerll^^ u. werden stcher kurirt 

durch die «»ttilt Ltßlßt» Mt». 
I»de echte Tchachlel ttägl nickwSrtt den ovalm Ttemi»! d«t 

Trtesßohle der Zoll-Zentner 30 kr. 
tv<lrfell»hle „ Z3 kr. 
Stilettohle „ 42 kr. 

ZusItlIunA wird billigst btsorgt. 

Bei Melxnvr i« MettiAg« 
allein berechtigten Central-Depots 

, ^Vrvxuerie klerm. Lolckt (Zendve." 
x. .  ̂  ^ . L ^ tZ. .! ^ Schachtel kostet 3 Francs oder 1'/, Gulden österr. Währ, 

ist aus freier Hand zu verkaufen ln der Gemeinde Untcrpulsgau. Haus^ Krner echt im Depot. 

(25! In Marburg bei Herrn Droguiften L. Mitteregger. 

Die Lungmtuberkulose 
wird naturgemäß, ohne innerliche Medikamente geheilt 

Adreffe: Dr. L. Rottmunu in U»und«im. (Gegenseitig frtinko.) 

Gin junger grauer Stier 

i e n  b e i  H e r r n  A p o t h e k e r  C .  L p i t z m ü i l e r  B r ü n n  b e i  H e r r n  A p o t h e k e r  F i a n z  E d e r .  
„zum rothen »rebs". Krakau „ „ B. Nedyk. 

T. Xueer. 
S. it. Becher. 

Pest bei Herrn Apotheker F. Aormagyi 
„zur hi. Maria". 

L  e m b e r g  
T e m e S v a r  

P r e ß b u r g  b e i  H e r r n  A p o t l i e k e r  J o h a n n  
Bavrerska „zum hl. Stefan". 

A g rn m 
Ä r a ^  

Sigm. Mitlbach. 
A. Vrablowitz. 

Serantwortlicher Redakteur: Franz Wiesthater H. Gt. V. Druck und Bering von Cdnard Janschitz in Marburg. 


